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Abfall – Ressource der Gegenwart
50 Jahre Kehrichtverbrennung in Winterthur

Wir bieten Komfort.



Jubilarin KVA
Der Winterthurer Volksentscheid, den Keh-
richt künftig zu verbrennen, war notwen-
dig und weitsichtig zugleich. Überwog bei
der Inbetriebnahme 1965 noch die zentrale
Abfallbeseitigung, entwickelte sich der 
einstige Entsorgungsbetrieb in fünf Jahr-
zehnten zu einer komplexen Kehrichtver-
wertungsanlage. Dreck und mangelnde
Hygiene bedrohten die Menschen zwar seit
Urzeiten, aber erst im 20. Jahrhundert
wurde Abfall ein Problem für die Umwelt. 

50 Betriebsjahre laden ein zum Inne-
halten: für Standortbestimmungen oder
Zukunftsanliegen. Und sie regen an, frühe-
re Zustände zu hinterfragen. Erst einge-
denk stinkender Gruben und rauchender
Schutthalden wird verständlich, warum der
Bau überfällig war. Die Rückschau streift
deshalb Geschichtliches wie auch Ereig-
nisse, Fakten und Daten einer Anlage, die
von Beginn an Herausforderungen zu be-
wältigen hatte. Ökologie, Wirtschaftlichkeit
und energiepolitische Rahmenbedingun-
gen forderten laufend Verbesserungen und
werden von den Verantwortlichen auch 
in Zukunft viel Können und Kreativität ver-
langen.

Was aus Küchen übrig
blieb, landete auf 
mittelalterlichen Gas-
sen – auch der
Inhalt von Nachttöpfen.

Alles der Nase nach
Der Gestank in Städten vergangener Zei-
ten war unbeschreiblich. Kloaken und Fä-
kalien waren über Jahrhunderte gefähr-
liche Quellen für Seuchen. In ländlichen
Gebieten dienten Misthaufen als Deponien,
und bei Burgen oder Schlössern häuften
sich Dreck und Abfall in umliegenden
Gräben. Kein Wunder, soll aus jenen Zei-
ten der orientierende Hinweis stammen:
«Einfach der Nase nach». Als Ratschlag
für Fremde, einfach dem Gestank zu fol-
gen, um die nächste Stadt oder Festung
zu erreichen. 

Historisches Recycling
Fast alles, was Menschen einst beseitig-
ten, verrottete irgendwann. Freilich waren
auch Verfahren bekannt, Wertstoffe zu 
gewinnen. Beispielsweise stieg mit dem
Aufkommen von Schusswaffen der Bedarf
von Schiesspulver. Es muss ein grausiger
Beruf gewesen sein, als die «Salpetersie-
der» menschlichen Kot, Urin,Tierfäkalien
oder Leichenteile von kalkhaltigen Erden
kratzten, mit Wasser versetzten und die
üble Brühe kochten. Beim Abkühlen kris-
tallisierte dann Salpeter, der zum Herstel-
len von Schwarzpulver diente. Für jene,
die den Gestank ertrugen, ein mehr oder
weniger einträgliches Geschäft. Aber ein
gewagtes, weil der Umgang mit Schad-
stoffen oft die Gesundheit ruinierte.



Begehrte Altstoffe
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Verwerten statt wegwerfen
Abfall wurde in den letzten100 Jahren zum
schleichenden Problem. Vorher existierte
eine «Aufbewahrungs- und Reparaturge-
sellschaft». In ländlichen Gegenden kam
jährlich der «Chachelitokter» vorbei, um
zerbrochenes Geschirr mit Bohrer, Draht
und Leim zu flicken. Genagelte Schuhe
waren üblich, und manche Sohle erhielt
Kränze von eisernen Stiften, bis das Leder
faulte. Pullover wurden aufgetrennt, die
Wolle landete erneut auf Stricknadeln. Mit
Nähen, Stopfen oder neu Färben hatten
Textilien mehreren Generationen zu die-
nen. Bis dann der Lumpensammler mit
Waage und Abtransport dafür sorgte, dass
selbst ausgediente Fetzen den Frauen
noch einige Münzen eintrugen.

Knappe Rohstoffe
Der Zweite Weltkrieg störte die Rohstoff-
einfuhr erheblich. Heerscharen von Ju-
gendlichen und Erwachsenen zogen des-
halb ab 1942 durch Schweizer Städte 
oder Dörfer und sammelten entbehrliche 
Metallwaren. Besorgten auf ihren Leiter-
wagen scheppernden Schrott als Nach-
schub für industrielle Schmelzöfen und
befolgten damit eine helvetische Kam-
pagne. Diese gebot «Sammeln und durch-
halten» und erinnerte mit Briefmarken
mehrsprachig daran, dass in Krisenzeiten
der sorgfältige Umgang mit Abfall für das
Land sinnvoll war.

2 | 3

Gut gelaunte Buben 
in sonntäglicher Klei-
dung zeigten stolz
ihren Sammelerfolg.

Händler Braun war
nicht nur eifriger Auf-
käufer von Lumpen
und Altstoffen, sein
Charme brachte man-
chen Hausfrauen 
auch etwas Humor in
den Alltag.

1942

>



Güseltour – Ordnung in der Stadt

1957

Notwendige Regeln
Besorgt um Sauberkeit, regelte der Stadt-
rat einst das Abfuhrwesen und hielt unter
anderem zum Einsammeln des Kehrichts
fest: Die Abfuhrmannschaft hat die Ge-
fässe abzuholen und auf den Wagen zu ent-
leeren. Nachher sind die Gefässe von den
Hausbewohnern sofort wieder in der Liegen-
schaft zu versorgen. Abgesehen vom Um-
stand, dass vor allem Frauen die Behälter
zurücktrugen, galt die Vorschrift während
Jahrzehnten, auch bedingt durch die prak-
tischen Ochsnerkübel. Innen nach Vor-
schrift mit Zeitungspapier ausgelegt, stan-
den diese zu Hunderten an Winterthurer
Strassen, bis robuste Männer den Inhalt
ins Kehrichtfahrzeug kippten.

Sperrgutabfuhr mit Aussicht
Kaum planbar erfolgte die Sperrgutab-
fuhr, wo kräftige Arbeiter unhandlichen
Abfall auf Lastwagen hievten und die
Transportfracht zuweilen recht abenteu-
erlich zusammenhalten mussten. Genüg-
ten 1952 für den Abtransport des Winter-

thurer Abfalls noch zwei Fahrzeuge, fiel
bereits 1957 der Entscheid, ein fünftes zu
beschaffen. Die Güseltour «florierte» –
aber Ordnung in der Stadt bedeutete grös-
sere Abfallhalden!

In der Winterthurer
Altstadt verkehrten
noch Fahrzeuge aller
Art. Beim Obertor 
behinderten 1957 nur
wenige Privatautos
den Sammeldienst.

Am Kehrichtwagen 
öffneten sich beim
Leeren zwar Schieber,
doch der «Güsel» 
hinterliess scharfe 
Gerüche. Kein Wunder,
pafften die Männer 
oft pausenlos 
dicke Stumpen oder
Brissagos. 

Jakob Ochsner aus
Oberhallau wanderte
einst in die USA aus.
Wieder zurück in der
Schweiz, konstruierte
er den legendären
«Ochsnerkübel». Die-
ser kam vielerorts 
zum Einsatz und wurde
erst ab etwa 1970 
von Kehrichtsäcken
verdrängt.
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Abfall verändert die Landschaft

Neue Materialien im Abfall
Ab 1960 bereiteten Karton- und Papier-
abfälle zunehmend Probleme. Vorwiegend
als Folge aufkommender Ölheizungen,
denn Brennbares konnte nicht mehr in
heimischen Holz- oder Kohleöfen besei-
tigt werden. Auch neue Materialien erhöh-
ten das Abfallvolumen: Zum üblichen
Kehricht mischten sich oft Bakelit, Plastik
oder Kunstfarben. Damit landeten in Gru-
ben chemische Produkte, deren toxisches
Verhalten in Böden noch ziemlich unbe-
kannt war. 

Notlösung Riet
Zudem konnten Kies- oder Lehmgruben
nicht länger benutzt werden. Nachdem
auch im Dättnau keine Kapazität mehr zur
Verfügung stand, eröffnete die Stadt die
Deponie Riet. Der auf Halde gekippte gä-
rende Kehricht sorgte jedoch bald für die
Ortsbezeichnung «Stinkberg». Anders als
früher veränderte allmählich Wohlstands-
abfall – etwa in Form von Autotüren, Kühl-
geräten, Matratzen oder Baustoffen – die

Konturen der Landschaft. Wachsende 
Abfallhalden und die verursachende Be-
völkerung rückten immer näher zusam-
men und erinnerten wieder an den Rat
«Einfach der Nase nach». Jetzt in Ober-
winterthur, weil Brennbares regelmässig
angezündet wurde und bei gewissen
Windverhältnissen beissender Rauch die
Gegend vernebelte.   

Wenn am Stinkberg 
die Kehrichtfracht
hinunterkollerte, 
suchten jeweils ganze 
Rattenschwärme
fluchtartig das Weite –
alles in Sicht- und
Riechweite von Wohn-
blöcken. 

Vielleicht wundern 
sich spätere Genera-
tionen, was im 
20. Jahrhundert an
wertvollen Stof-
fen auf Schutthalden
landete. 
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Die Stadt handelt

Streit um Verbrennungsmengen
Um das Abfallproblem langfristig zu lösen,
entschied der Gemeinderat, den Kehricht
künftig zu verbrennen.1961 wies die Rech-
nungsprüfungskommission jedoch das
erste Projekt an den Stadtrat zurück und
forderte eine deutlich höhere Entsor-
gungsleistung als 100 Tonnen pro Tag. 
Bereits ein Jahr später genehmigten die
Stimmberechtigten knappp elf Millionen
Franken für eine Anlage, die 200 Tages-
tonnen bewältigen konnte. Ein zukunfts-
weisender Entscheid, stiegen doch die
jährlichen Anliefermengen zwischen 1965
und 1975 um rund 30%. Schon beim Pla-
nen war klar: Verbrannter Abfall erzeugt
nutzbare Wärme. So konnten bereits in
der ersten Betriebsphase beachtliche
Mengen Dampf gewonnen und ins Areal
von Sulzer Oberwinterthur geliefert wer-
den. Ebenfalls angedacht war eine nächs-
te Ausbaustufe, wenn dereinst das Thema
Fernwärme aktuell sein sollte.

Das markante Gebäude
Mit der Verbrennungsanlage sorgte Win-
terthur nicht nur für gründliches und 
hygienisches Beseitigen von Abfall. Das
Werk mit dem markanten 80 Meter hohen
Kamin war zudem ein wichtiger Beitrag,
um die wachsende Umweltbelastung zu
bewältigen. Statt sich beim Stinkberg
über widerliche Rauchschwaden zu är-
gern, konnte sich nun das Publikum bei
Besichtigungen mit einem Blick in die
Brennkammern davon überzeugen, wie
zuverlässig das Entsorgen funktionierte.

1965

Die Kehricht-
verbrennungsanlage
1965. 

Das Kehrichtfeuer
weckte stets Interesse
und kann durch
kleine Öffnungen be-
obachtet werden. 
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Kehricht als Symbol der Zeit

Gesellschaftlicher Wandel
Als Folge reger Bautätigkeit im Jahrzehnt
nach 1960 und entsprechender Zuwande-
rung stieg die Einwohnerzahl der Stadt
um nahezu 20%. Mit der Eröffnung des
«Zentrums Töss», das sich 1970 dem Pu-
blikum als erste «Ladenstrasse» präsen-
tierte, bahnte sich auch in Winterthur ein
früher unbekanntes Konsumverhalten an.
Immer neue Einkaufszentren boten der
Kundschaft ein Warensortiment, das den
täglichen Bedarf weit überstieg. Gleich-
zeitig deckten neue Produkte problem-
los die steigende Nachfrage. Die daraus
resultierende Überflussproduktion von
Luxusartikeln, technischen Geräten und
Apparaten führte in kurzer Zeit zur Weg-
werfmentalität einer Wohlstandsbevöl-
kerung mit dem bequemen Verhalten «Aus
den Augen, aus dem Sinn». 

Zunahme trotz Krise
Ein weiter steigendes Abfallvolumen, das
ohne Verbrennung nicht mehr beherrsch-
bar gewesen wäre, war die logische 
Folge. Massenhaft an Strassen bereit-
gestellter Kehricht charakterisierte eine
Gesellschaft, für die es kaum Grenzen des
Wachstums zu geben schien. Bis poli-
tische Auseinandersetzungen im Nahen
Osten zeigten, wie abhängig das Land 
von Ölimporten war. Zwar verordnete 
der Bundesrat 1973 «autofreie Sonntage» 
und in Läden waren kaum noch Plastik-
kehrichtsäcke erhältlich – nicht als Folge
gedrosselter Produktion, sondern weil
eine Hamsterwelle das Land heimsuchte.
Trotz solcher Ereignisse stieg die Keh-
richtmenge ungebremst weiter. Wobei
eine Frage stets nur mutmassliche Ant-
worten fand: Wie viele Tonnen Lebens-
mittel in Säcken oder Containern wohl in
den Verbrennungsöfen landeten?

Wohlstandsspuren am
Strassenrand – in
einem Winterthurer
Quartier um 1970. 

Vorboten von
Mangel oder Signale
zur Vernunft?



Fernwärme – Energie aus Abfall

Fernwärme im Dienst der Ökologie
Winterthur legte mit der Wärmenutzung
lange vor dem Programm «Energie 2000»
den Grundstein für eine sinnvolle Abfall-
nutzung. Ab 1995 erfüllten umfangreiche
Anpassungen in der Anlage die neuen
Luftreinhaltevorschriften mit geringerem
Schadstoffausstoss und steigerten die
Entsorgungssicherheit. Diese «ökologi-
sche Marschroute» spiegelte sich auch im
steten Ausbau des Fernwärmenetzes. Wie
glaubhaft diese Ausrichtung erfolgte, be-

weist der neue Versorgungsstollen durch
den Heiligberg für die Energiezufuhr ins
Gebiet «Sulzer Stadtmitte». Von dort aus
wird ab 2015 Fernwärme über das vor-
handene Quartiernetz an die Kundschaft
geliefert. Da in diesem Gebiet Erdgas 
als Energieträger abgelöst wird, dürfte 
sich der Fernwärmeabsatz um etwa 30%
erhöhen. Was jahrzehntelang in Gruben
oder am Stinkberg landete, wurde zur
hochwertigen Energiequelle aus einem
lokalen «Kraftwerk».

Eine lokale Energiequelle
Wenige Jahre nach Betriebsaufnahme der
Verbrennungsanlage stiegen die Heizöl-
preise auf bisher unerreichte Werte. Das
verhalf der Wärmekraftkoppelung zu neu-
em Aufschwung, denn die längst bekann-
te Technologie bot optimale Voraussetzun-
gen, um Verbrennungswärme zu nutzen.
Bei der Anlagenerweiterung Ende der
Siebzigerjahre wurde deshalb eine Ent-
nahmekondensationsturbine eingebaut.
Mit dem Ziel, mehr Strom erzeugen und
Dampf in einer künftigen Fernwärmever-
sorgung nutzen zu können.1982 war es so
weit, der Souverän bewilligte den Kredit
für ein Heizwerk sowie den Bau der ers-
ten Fernwärmeleitung zum Kantonsspital.
Heutzutage erzeugt die KVA rund 20% des
in Winterthur benötigten Stroms. Sie ist
damit einer der Pfeiler der eigenen Strom-
erzeugung.

2015

Ein Versorgungs-
stollen wird künftig
die Wärmever-
teilung in der Zone
«Sulzer Stadtmitte»
sicherstellen. 



Winterthurer Bilanz
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Über 4,6 Milliarden Kilogramm
So viel Abfall verarbeitete die Winterhurer
Kehrichtverwertungsanlage in 50 Jahren.
Eine nüchterne Zahlenbilanz kann die 
erbrachten Leistungen jedoch kaum wür-
digen. Oder den Goodwill der Stimmbe-
rechtigten bestätigen, die im Laufe der
Zeit alle Kredite bezüglich Kapazität, 
Ökologie oder Fernwärme bewilligten. In
nackten Zahlen auch nicht zum Ausdruck
kommen Komplimente von staunenden
Gästen, die Respekt und Bewunderung für
die «Chemische Fabrik» an der Scheidegg-
strasse zeigten. Manchmal auch fragende
Mienen, wenn in Quartieren «Industrie-
schnee» als Folge von Wasserdampf 
mit spontaner Kristallisation beobachtet
wurde. Schon gar nicht erwähnt sind jene,
die über Jahre mit Engagement und Kön-
nen vielfach mehr als nur dreckige Arbeit
leisteten.
Besondere Anerkennung gehört deshalb
den Mitarbeitenden, die unzählige Hinder-
nisse bewältigten: Brände, Gifte, Gefahren
und Störungen bei Lärm, Gestank oder
Hitze – rund um die Uhr. Und denen oft
nur verständnisloses Kopfschütteln blieb,
wenn einzelne «Kunden» die Anlage als
Entsorgungsstelle für volle Gasflaschen,
scharfe Gewehrpatronen, Artilleriegra-
naten oder gar einen tonnenschweren
Stein benutzten…!

Wichtige Ereignisse
1965 Einweihung der Kehrichtverwertungsanlage
1971 Erste Dampfturbinengruppe
1978 Erneuerte Verbrennungslinie 1
1982 Kredit für Heizwerk und erste Fernwärmeleitung
1986 Kredit für eine erweiterte Rauchgasreinigung
1990 Kredit für Verbrennungslinie 2, Rauchgasreinigung und Entstickung
1995 Einweihung der Verbrennungslinie 2
2007 Kredit für Ersatz Verbrennungslinie 1, neue Energiezentrale

und vierte Rauchgas-Reinigungsstufe
2012 Inbetriebnahme der umgebauten Kehrichtverwertungsanlage

Aktuelle Zahlen im 50. Betriebsjahr
Verbrannter Abfall 165 000 Tonnen
Herkunft Kehricht 52 Gemeinden und Kanton Zug
Sammeldienst in der Stadt 13 Kehrichtfahrzeuge
Fahrdistanz 167 000 Kilometer 
Netzlänge Fernwärme 40 Kilometer
Anschlussleistung Fernwärme 97 000 Kilowatt
Wärmeabsatz 125 Millionen Kilowattstunden
Stromproduktion 111 Millionen Kilowattstunden

5 0 J A H R E K E H R I C H T V E R B R E N N U N G  W I N T E R T H U R



ERZ Hagenholz
240 000 t/a

KVA Horgen
60 000 t/a

Limeco Dietikon
80 000 t/a

KEZO Hinwil
200 000 t/a

Stadtwerk Winterthur
180 000 t/a

Die KVA Winterthur im kantonalen Verbund
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Die neue Kehrichtverwertungsanlage
Alle Entsorger im Kanton Zürich sind der
Aufgabe verpflichtet, Antworten über den
künftigen Umgang mit Abfall zu finden.
Für Winterthur bedeutete dies ab 2004 die
Realisierung eines komplexen Umbau-
projekts. Die in mehreren Jahren verbau-
ten 2400 Tonnen Stahl und 37 000 Tonnen
Beton verwandelten das bisherige Werk in
eine topmoderne Kehrichtverwertungs-
anlage mit massgebenden Verbesserun-
gen: ein neuer Ofen, neue Kamine, doppel-
te Stapelkapazität im Bunker, eine neue
Energiezentrale, eine verbesserte Anlie-
fersituation, zusätzliche Waagen und eine
vierte Rauchgas-Reinigungsstufe. Dass
nach neun Jahren Projektierung und Bau
alle gesteckten Ziele erreicht wurden,
Energieeffizienz und Wirkungsgrad sich
deutlich verbesserten und gleichzeitig die
Schadstoffbelastung abnahm, rechtfertig-
te nachdrücklich den vom Stimmvolk mit
über 81% Ja-Stimmen gesprochenen Kre-
dit. Mit der erhöhten Wärme- und Strom-
produktion wurde die KVA für die lokale
Energiezukunft ein wichtiger Pfeiler.

Zusammenarbeit im Kanton
Der Umbau in Winterthur begünstigte die
Ziele des Kantons, Kooperationsfragen
mit anderen Betrieben zu erörtern.Obwohl
durchaus heikle Themen zur Diskussion
standen, schlossen sich fünf Kehrichtver-
wertungsanlagen 2005 zu einer einfachen
Gesellschaft zusammen und vereinbarten
im Rahmen der «Planungsgemeinschaft
KVA Kanton Zürich» eine künftige Zusam-
menarbeit. Es war die Geburtsstunde des
Zürcher Abfallverwertungsverbundes ZAV.
Damit begann eine wegweisende Zusam-
menarbeit, geleistet von verschiedenen
ZAV-Mitgliedern, darunter auch Stadtwerk
Winterthur mit der KVA.

Verbrennungskapazitäten



Abfall vermeiden – vermindern – verwerten

Vorzügliche Ausgangslage
Beim Gebrauch von Schlagwörtern ist
Vorsicht geboten. Was die Stadt jedoch in
50 Jahren hinsichtlich Kehricht und Abfall
leistete, verdient den Titel «hervorra-
gend». Dem mutigen Start mit einer eige-
nen Verbrennungsanlage folgten zahlrei-
che Ausbaustufen mit Verbesserungen im
gesamten Entsorgungsprozess. Gegen-
über dem früheren «Abfall verbrennen»
enthalten technische Berichte zur Keh-
richtverwertungsanlage heutzutage ein
eigenes Vokabular: Beschicktrichter, Flug-
asche, Stösselentschlacker, Elektrofilter
oder Rauchgas-Waschkolonne sind nur
einige Begriffe. Diese stehen für eine
technisch komplexe Anlage, deren hoher
Automatisierungsgrad permanent die Um-
weltverträglichkeit garantiert und vom
Betriebspersonal professionellen Einsatz
verlangt. Zumindest aus technischer Sicht
hat Winterthur das Abfallproblem «im
Griff». 

Ziele der Zukunft
Dennoch bestehen Verbesserungspoten-
ziale. Wenn es gelingt, Verbraucherinnen
und Verbrauchern den Sinn von Vermei-
den–Vermindern–Verwerten verständlich
zu machen, werden künftige Generatio-
nen profitieren. Denn Abfall, der nicht 
entsteht, muss nicht entsorgt werden.
Mengen verringern ist ein Gebot der Zeit
wie auch Recycling sowie Urban Mining
ernst nehmen und Verwertbares wieder
dem Materialkreislauf zuführen. Alles kei-
ne revolutionären Massnahmen, sondern
einfache Wege, vorhandene Ressourcen
zu nutzen. 
Letztlich entscheiden jedoch Menschen,
ob Winterthur auch in Zukunft eine lebens-
werte Stadt bleibt.
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Die neue Kehricht-
verwertungsanlage
ist das Resultat
hoher Ingenieurs-
kunst.
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Stadtwerk Winterthur
Kehrichtverwertungsanlage
Scheideggstrasse 50
8404 Winterthur
Telefon +41 (0)52 267 31 00
stadtwerk@win.ch
www.stadtwerk.winterthur.ch 

Quellen

Die Stadt Winterthur im 20. Jahrhundert, H. Schaufelberger
Winterthurer Kehrichtentsorgung, E. Meile 
Winterthur 1922–1972, 50 Jahre Stadtvereinigung, Herausgeber SR Winterthur
Die Schweiz, Migros Genossenschaftsbund 1975

Diverse Schriften Stadtwerk Winterthur
Frehner Consulting AG

Vereinigung «planet wissen», alter Holzstich
Broschüren ZAV

Bildarchiv Stadtwerk Winterthur
Studienbibliothek Winterthur
Stadtarchiv Schaffhausen

Wir bieten Komfort.
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